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Schön! Der hatte ihn vor zwei Jahren geſchlagen, 
aber wenn der dämliche Aufzug beim Hochziehen an den 
Start die Kufen ſeines Schlittens nicht ruiniert hätte 
— kein Bein hätte der Kleine auf die Erde bekommen. 

Gott ja, er hatte nachher noch ein paar interne 
Rennen gewonnen, aber wer war denn da in Konkurrenz 
gegen ihn? f 
Etwa der junge Führer, der ſich — es war zum 
Lachen — auch für einen Bobfahrer hielt? Oder der 
ewig proteſtierende Oberleutnant, der auch überall da zu 
finden war, wo es billige Lorbeeren zu pflücken gab? 

Ueberhaupt der Kleine! Was wollte der eigentlich? 
Ging ihn doch gar nichts an, mit welcher Mannſchaft er 
in der Meiſterſchaft ſtartete! 

Glaubte der etwa, daß 
auf der Mannſchaft baſierten 

Er war der Führer, ſeinetwegen konnten ſie ihm 
Mehlſäcke auf den Schlitten binden, er würde trotzdem 
ſiegen. i RD Er 

Gewiß, der Kleine war ein fleißiger Mitarbeiter im 
Vorſtand, und ohne ihn wäre die Karre nur halb ſo gut 
gelaufen; aber das durfte man dieſe fungen Leuten um 
Gottes willen nicht merken laſſen! 5 

Dem Langen war die Zigarre ausgegangen; er ent⸗ 
zündete ſie neu und philoſophierte weiter. 3 

Was hatte der Kleine wohl mit der Frage bezweckt? 

Und plötzlich kam ihm die Erleuchtung. 

Donnerwetter! Daß er daran nicht gedacht hatte! 
laß Aber da ſollte doch gleich der Teufel dazwiſchen 
ahren! 

Der Kleine, dieſer über den Rahmen des Bobſportes 
kaum bekannte Kaufmannsſohn und ſeine Schweſter .. 


feine, des Langen Erfolge, 


zu ſchade für den 
zufällig ein paar 


Poſen, den 9. 


Schatzmeiſter dazwiſchen. Er wollte einlenken, denn er 


ſchon, erſt als Beſatzung auf einem anderen, und dan 
als der junge Führer ſelbſt das Steuer regieren lernte 
auf deſſen Bob, der kleine Berliner hinten an der Bremf 


und ſie ſahen ſich in Berlin faſt 
ſie ſich ein wenig ſticheln. 


in der Mitteldeutſchen Gaumeiſterſchaft mehr und meh 
die Allüren des langen Grafen zu kopieren begonnen 
Aber es blieb nur ein Kopie, und wie 
häufig der Fall iſt, nicht einmal eine gute. 5 


Routine und Gewandtheit war, das war bei dem jungen 
Führer Maulheldentum, Renommtiſterei und Theater. 


herablaſſend gab, der junge Führer ſpielte eine 
die nicht 
Ausſichten ſprach, an die — 
recht glauben wollte. 


genau. Ihm lag die Art ſeines „Kapitäns“ nit 
war zu offen, um 
ſtändnis zu haben. 


Tageblatt“ „ 


2. Jahrg. 


März 1928, 


IV. 


Aus den weitgeöffneten Toren des Berliner Eis⸗ 
laufpalaſtes quollen die Menſchenmaſſen. ; 
Auto auf Auto bahnte fich den Weg durch die Menge 
der Zuſchauer, in denen die Erregung nachfieberte vom 
heißen Kampf um die Eishockeymeiſterſchaft. Bez 
„Hab' ich's nicht gejagt, daß die Berliner es ſchaffen 
werden?“ Triumphierend ſah ſich der junge Führer um. 
Er ging neben der kleinen exotiſchen Baronin, in deren 
Arm er den ſeinigen geſchoben hatte. 5 
„Ein paarmal ſah es doch recht brenzlich aus .“ 
Der kleine luſtige Berliner hatte es gig. = 
„Daß du auch immer unfen mußt!“ Der junge 
Führer hatte den Arm der Baronin losgelaſſen und ſich 
umgedreht. 
„Ach was, unken! Ich ſag's, wie es iſt und bin nicht 
wie du, der glaubt, was er ſich ein redet!“ 5 a 
„Kinder, laßt euch!“ 


Begütigend trat der breite 


wußte nicht, daß ſich die beiden zanken mußten, wenn ſie 
ſich wohlfühlen ſollten. i 
So war es ſchon immer geweſen, und ſo würde es 
bleiben. . 
Jetzt ſchwieg der junge Führer und hängte ſich wied 
bei der Baronin ein. Aber auch der kleine Bremſer hie 
den ſonſt jo luſtigen Mund. 5 
Sie kannten ſich nun ſo lange, fuhren ſeit J 


Aber fo lange ſie auch ſchon zuſammen waren 
täglich — immer mußten 


Der junge Führer hatte nach ſeinem Zufallserfolg 


dies bei Kopien 
Was bei dem Langen tatſächliche Ueberlegenheit, 


Der Lange zeigte ſeine ware Natur, wenn er 


zu ihm paßte, wenn er von ſeinen Erfolgen un! 
außer ihm — niemand 


x 


Und der kleine luſtige Bremſer kannte ihn ur 
für derartige Schaufpielereien V 


Und fo ſagte er dem 


jungen Führer bei jet 


Schließlich, warum follte er auch nicht! ? 


Halteſtelle der Straßen⸗ Und der junge Führer ſah gut aus; ſeine große, 
. f breitſchultrige Geſtalt, ſeine ſcharfgeſchnittenen Geſichts⸗ 


offen ſein? — Sie waren an der 
bahn angekommen. f 
Der kleine luſtige Bremſer lüftete den Hut. 
Schlafen Sie wohl, verehrte Baronin⸗Bobſtne, Sie 
wiſſen, was ich für Sie empfinde!“ 8 
Er iſt doch ein frecher Kerl 
Die Baronin ſah ſich nach dem jungen Führer um. 
5 Hoch der nickte nur; er hatte ſich vorhin zu ſehr über den 
Bremſer geärgert. 8 
= „Nichts für ungut, Kapitän. Und vergiß das Renom⸗ 
mieren nicht!“ Und damit verſchwand er im Gewühl 
der Hauptſtraße. ü 5 
Der junge Führer winkte eine Autodxroſchke heran, 
und als auch der breite Schatzmeiſter ſich verabſchiedet 
hatte, half er der ſchlanken Baronin in den Wagen. 
Es war einer von jenen kleinen Dingern, die — 
nur für zwei beſtimmt — ſo ſchmal ſind, daß man eng 
aneinandergedrückt ſitzen muß. See er 
Dem jungen Führer war das gerade recht. Nicht, 
daß er in die Baronin eigentlich verliebt geweſen wäre. 
Aber ihre naive Anerkennung ſeiner Perſon ſchmeichelte N f 
den eitlen Mann. Sa RR 1 i M i Se 3 
i Ihre kindliche Begeiſterung für ihn datierte noch aus | 8198, fein welliges, nach hinten gekämmtes Haar; nicht 
jenen Wintertagen vor zwei Jahren, in denen der junge 1 ung ae 
En, 1 f f — D ; 2 
Führer die Mitteldeutſche Gaumeiſterſchaft gewann. jedem Modeſournal, aber au ch bei allen ſportlichen ih 


Een Sieg, auf den er ich viel zugute tat und an den zu | ; Sn 2 
= em er onder d 89 ner nie vergaß, die geſellſchaftlichen Veranſtaltungen in natura zu finden iſt. 
von der Bobfahrerei wenig verſtanden. 8 Die kleine ſchlanke Baronin ließ ſich die immer 
Damals hatte die kleine Baronin als „Bobſine des ſtürmiſcher werdenden Liebkoſungen des jungen Führers 
ſiegreichen Schlittens mit teilnehmen dürfen an den gefallen, ohne fie weſentlich zu erwidern. 
Ovationen, mit denen ſich der junge Führer dank ſeiner Ste konnte warten, denn fie kannte die Männer und 
geſchickten Reklame hatte überhäufen laſſen. wußte, daß ſich am kalten Stahl die Flamme nur immer 
And das vergaß ihm die ſchlanke Baronin nicht. heißer neu entzündet. 3 Ba 
2 Seht ſah fie, noch etwas abgeſpannt von den Auf- Der junge Führer hatte indes den Unſinn ſeines 
regußgen des Eishockeywettſpiels, im Halbdunkel des ge- Handkuſſes längst vergejlen. Aus anfänglichem Nur⸗ 
ſchloſſenen Wagens. Ihre Augen ſahen hinüber zu dem verſichernwollen war Ae und mit der mehr und 
Kopf des jungen Führers, deſſen Geſicht von Zeit zu Zeit mehr fühlbaren Körpernähe Reſer ſchlanken Frau der 
bon einer der vorbeihuſchenden Straßenlampen beleuchtet Wunſch in ihm erwacht, ſie für ſich zu gewinnen. 
wurde. — Der hatte das Wortgeplänkel mit ſeinem Sie war verwitwet. Das exotiſche Ausſehen der 
Bremſer noch nicht ſo ganz vergeſſen. Es kränkte ihn, Baronin, die Herkunft aus einem Lande, das der junge 
daß er ihn in Gegenwart der Baronin verhöhnen wollte. Führer nicht kannte, taten ein übriges, die Sinne des 
Er merkte es wohl, daß ſie ihn von der Seite anſah. Mannes bis zum Glühen zu erhitzen. a SE 
Sollte er ſich noch weiter ärgern? Hier neben ihm ſaß . Die ſchlanke Baronin überſann einen Moment die 
eine Frau — eine reizende Frau ſogar —, die ihn be⸗ Situation. Blitzartig tauchten vor ihr alle die Männer 
wunderte, für die er der Mann war, der er ſein wollte, auf, die ſich ſeit dem Tode ihres Mannes ihr genähert 
der tüchtige Fahrer, die „Kanone“, der Sportsmann, be⸗ hatten. Eigentlich waren ſie doch alle gleich geweſen, 
rühmt und geachtet. i BE batten fie immer nur das eine gewollt, und waren plötz⸗ 
Alnd als wollte er wenigſtens das eine Menſchen⸗ lich wieder verſchwunden geweſen. 
weſen, das ihn anerkannte, ganz für ſich gewinnen, griff Sollte fie ſich wiederum dem ausjegen, fortgeworfen 
er nach der Hand der ſchlanken Frau, ſtreifte den Hand⸗ zu werden? Sollte ſie dieſen hier, der ihr eine jo nette 
ſchuh vom Gelenk und küßte die zartduftende Haut des Folie gab, wiederum aufgeben müſſen, nachdem ſie ſeine 
ſchmalen Handrückens. ER Wünſche erfüllt hatte? a 
Nicht Liebe war es, die ihn dazu trieb, auch nicht Die ſchlanke Baronin war mit ſich im reinen. 
jenes Gefühl des Verliebtſeins, das den Mann beſchleicht, ; Langſam, aber mit einem gewiſſen Nachdruck, entzog 
wenn er mit einer ſchönen Frau allein iſt, von der er noch ſie ihre Hand der ſeinen, rückte von ihm ab, ſo weit dies 
dazu weiß, daß ihr Intereſſe ihm gehört; es war einzig die Enge im Wagen zuließ und ſagte ſo freundlich und 
nd allein ein Ausfluß des Wunſches, ihre ihm ſchmei⸗ unbefangen wie möglich: 5 . 
chelnde Bewunderung für immer auf ſich zu konzentrieren. „Nun wollen wir aber vernünftig ſein! i 
Die Baronin ließ ihn gewähren. Zunächſt etwas Und dachte doch zugleich, daß ſie eigentlich die ganze 
erschreckt von der Plötlichkeit ſeines Gebarens, hatte ſie Zeit über ſehr vernünftig geweſen war. 5 
ſchnell in die Situation gefunden. . Der junge Führer war ſofort ernüchtert. Und die 
inem gewiſſen Stolz genoß ſie die Huldigungen Ernüchterung brachte ihn auf den Ausgangspunkt ſeiner 
ührers, den ſie für einen tüchtigen Sports⸗ Betrachtungen zurück. Gewiß, auch er wollte vernünftig 
Sie war eine von jenen Frauen, die ich |jein, denn auch er wollte die Baronin nicht verlieren. 
Begleitung ſolcher Männer zeigen, denen aus Aber in ſeinem Innern kränkte es ihn doch, daß eine 
inem Grunde das Intereſſe eines größeren Kreiſes Frau gerade ihn zur Vernunft gemahnt hatte, daß er — 
SE Rz NE 8 ſer mußte es ſich eingeſtehen — abgeblitzt war. 8 
ch ſie war eitel, aber mehr in dem Sinne, in dem Der Wagen hielt vor dem Hauſe der Baronin. 
zahl der Frauen eitel iſt. Sie liebte es, gejehen | Aeußerlich unbefangen, reichte ſie ihm die Hand. Dann 
wartete, daß man fie umihwärmte, und ſchloß er die Haustür auf. Langſam ſtieg ſie die Stufen 
ſich Männer um ſie bewarben, die etwas zu ihrer einſamen Wohnung empor. „„ 
3535 ER JIn ihrem Schlafzimmer aber riß fie den kleinen Hut 
usjahen, dann war fie, | vom Kopfe und warf ſich aufweinend auf ihr Bett. In 
aum fähig war, zu⸗ ihrem He en tobte der Kampf der einſamen Frau zwi⸗ 
a ſchen Begehren, Vernunft und Eitelkei 


eigentlich 


Als ſie ſich nach Stunden, matt und nervös, aus den 
Kiffen aufrichtete, hatte die Eitelkeit geſiegt. 5 


: V. . 

. Der lange Graf parierte den mächtigen Hunter durch, 
und auch die zierliche Stute der kleinen Schweſter fiel 
in Tritt. — ö 
: Der lange Jagdgalopp hatte ihnen allen gut getan, 
die Pferde dampften und ſchnaubten, und auch den beiden 
Neitern ging der Atem raſcher vom luſtigen Ritt durch 
die herbſtliche, nebelverhangene Morgenluft. 
5 Es war doch ſchon verdammt kalt, und die Sonne 
wollte ſich gar nicht mehr zeigen in dieſen frühen 
Stunden. Es ging mit Rieſenſchritten dem Winter zu; 
die Zeit der roten Jagden war vorbei, und der Land⸗ 
wirt rüſtete zum Winterſchla f. 2 
5 Nicht jo die beiden Geſchwiſter. 5 
FJIghre Gedanken eilten den Tagen voraus, wander⸗ 
ten zu den Bergen, über deren Gipfel und Hänge ſich 

bald der Schnee breiten, deren Wege und Schneiden bald 
wieder aufſchrecken würden vom luſtigen Hallo der winter⸗ 
ſportfreudigen Jugend. a 8 N 

Der Lange ſtreckte die Beine nach vorn. Läſſig hielt 


hervor. = 
Er gab ſich Feuer und feste ſich bequem. Krumm 
wie ein Fiedelbogen hing er mehr, als er ſaß auf dem 
mächtigen Iren, der mit ruhigen, gemeſſenen Bewegun⸗ 
gen neben der munter ausgreifenden Stute herſchritt. 
Auch die Schweſter ließ die Zügel lang und ſah über 
die kahlen Aecker. 33 3 
Der kleine Sportwart hatte an fie geſchrieben. In 
kurzen verbindlichen Worten teilte er ihr mit, daß er in 


Schlitten kaufen wolle. Gleichzeitig bat er um die Er⸗ 
laubnis, ſie bei ſeiner Durchreiſe — er ſei im Auto unter⸗ 


allerlei wegen der bevorſtehenden Rennen zu beſprechen 


5 habe. 5 
Er (Bortfegung folgt.) 


Die depeſche des Pierre Prudent. 


Befonderd wenn Herr Bontemps etwas getrunken hatte, wurde 
im jo wunderlich zumute. 

g „Ich wage es gar nicht, ihn allein zu laſſen,“ ſagte feine 
Grau, „man Bas e, was geſchehen kann.“ 5 

„Der biedere Herr Bontemps litt an den ſchrecklichſten Sinnes⸗ 
täuſchungen und Angſtzuſtänden, die ihm den kalten Schweiß aus 

5 allen Poren trieben. In ſeinen kleinen, runden Augen flackerte 
plötzlich der Wahnſinn auf und ein für Hg ſchiefes Lächeln 

. e en en 2 b bade 
ſein Geheimnis. äre ſie ein anderer Men weſen, hätte ſie 
ſſich falk am Rande des Irrſinns befunden. = an 

Herrn Bontemps Geheimnis war die Tatſache, daß er einen 


sllendung dieſer grauen! n 


dag a t hatte 
Lal, hate er mit Hilfe ſeiner Frau, von Entſetzen geſchüttelt, die 
; Raf d die 


gen. Es war eine dunkle, regenſchwere 


richt verteidigen konnte, wenn 
8 außer acht gelaſſen. Madame 


non Ungſt ergriffen. Nicht wegen des Toten, 


er die Zügel, griff in die Taſche und holte eine Zigarette 


den nächſten Tagen die neue Bobfabrik in Breslau be⸗ 
ſuchen werde, da er ſich für die Meiſterſchaft einen neuen | 


wegs — beſuchen zu dürfen, da er mit dem Langen noch 


RER Menſchen erſchlagen hatte, und 3 feinen Freund und Kom⸗ vente 


6 — wegen ihres 
Mannes. Welche Unvorſichtigkeiten konnte er nicht begehen! 
Herr Bontemps war bemüht, ſich mit dem Gedanken vertraut 
u machen, daß es zwiſchen ihm und dem Toten zu einer Aus⸗ 
1195 kommen müſſe. Wenn man ihn nach Herrn Prudent fragte, 


antwortete er: „Er muß bald wieder hier ſein. Ich erwarte ihn 


jeden Tag.“ 1 . 
Gieicheitig begann er zu trinken. Er trank fo unmäßig⸗ daß 
den Kellner um ihn bangte und er ſich weigerte, ihm mehr zu ſer⸗ 
vieren. ö — 5 5 
An einem ſolchen Abend griff er in ſeine Manteltaſche. Ein 
Telegramm — er zog es hervor und las zerſtreut, bis er leichen⸗ 
blaß wurde. Dort jtand: Et 5 5 
„Mein lieber Bontemps! Vergiß nicht, daß ich dich heute 
abend erwarte. Kommſt du a werde ich dich aufſuchen. Ich 
muß mit dir ſprechen. Pierre Prudent. = 
Herr Bontemps wagte es nicht, den Kopf zu heben. Er fühlte 
alle Blicke auf ſich gerichtet. Sein Gehirn war vom Alkohol völlig 
umnebelt. Er hörte den Barmixer mit Flaſchen klappern. Nicht 
einen Augenblick klam ihm der Gedanke, etwa nach dem Datum 
des Telegramms gu a das ſich bereits ſeit vorigem Sommer 
in feiner Mantelkaſche befand. Nein er ühlte nur, daß er 


jetzt vor der unvermeidlichen Begegnung ſtand. Es war kein 


Zweifel möglich. Er leerte noch ein Glas, um die Begriffe zu 
klären, wie er meinte Da ſah er die Tür aufgehen — und Herrn 
Prudent langſamen Schrittes eintreten. Herr Bontemps erhob 
ſich — ſchwankend — zitternd Ihm war, als hörte er Herrn 
Prudent ſagen: „Du haft deinen Wagen mit? Komm, ich will 
dir gern meine neue Wohnung zeigen.“ 

R err 1 folgte, ſetzte ſich in ſei n Auto, kurbelte an 
es ſchwankte. 3 = x 5 j 
„Ich bin nach den Kajen verzogen Er hielt an der 
Seine, an derſelben Stelle, wo er und Frau Bontemps an 
jenem Abend die Leiche des Herrn Prudent ins Waſſer geworfen 
hatten. Herr Bontemps ließ ſich von ſeinem Begleiter die Treppen 
1 ans Flußufer. Er hörte ſeinen Freund ganz deutlich 
agen: N £ i 
2 „Bitte ſchön, mein Freund, geh nur voran!? : 

Herr Bontemps empfand das eiskalte Waſſer wie zwei feuchte, 


weiße Hände, die nach ihm griffen. 


Er ſtieß einen gellenden Schrei aus Zu ſpät — der Fluß 
hatte ihn ergriffen und hielt ihn unerbittlich feſt. . 
5 0 8 Andreas Warner. 


Die Betten der Marie. 
Von Rudolf Fuchs. ö 

„Ich möchte morgen nach Hauſe fahren,“ ſagte ſie. Sie ii 
gang verweint. 5 5 . 

„Was iſt denn los? Die Betten?“ 33 

„Ja,“ jagt fie unter Schluchzen, „die Betten.“ SEE 

Marie verſieht ihren Dienſt mit großer Akkurateſſe, ſie hat 
gute Zeugniſſe, die beweiſen, daß man mit ihr überall zufrieden 
war. e ſie die Geſellſchaft eines Baer der 
ſich im Hauſe allerdings nien zeigen darf, weil er, wie ſie ſagt, 
fo klein iſt. Sie ſelbſt iſt klein von Wuchs, und nun noch dieſer 
Mann, der ihr auf der einen Seite nicht einmal bis zur Schulter 
reicht! Alles in allem konnte Marie mit ihrem Leben zufrieden 
fein, wenn nicht dieſe Betten wären. Es geht immer alles glatt 
und au da ſtellen ſich plötzlich Zeichen von übler Vorbedeutung 
ein, böſe Träume, eine verdorbene Omelette, ein Krach mit dem 
Hausmeiſter, und richtig iſt auch ſchon der Brief von zu Hauſe da, 
der Marie immer ſo viel Tränen koſtet. 


eine Schweſter von ihr verheiratet, die Vozenka, und bei dieſer 
verheirateten Schweſter hauſt der alte Vater, der immer ſchon ar⸗ 
beitsunfähig war. Der Alte lebt von irgend einer Invaliditäts⸗ 
„die zwar ſehr knapp iſt, es ihm aber dennoch ermöglicht, 
einige Groſchen zurückzulegen. Hat er ein Häuflein beiſammen, 
das, auf Stamperln berechnet, den ungeſtörten Genuß von Alkohol 
für eine Reihe von Tagen gewährleiſtet, hält ihn kein Bedenken 
mehr vom Branntwein zurück. Dann kommt er ſchwer betrunken 
nach Hauſe, exzediert in feinem Hinterſtübchen, ſchwört Rache für 
alle Unbill, die man ihm in ſeinen nüchternen Tagen zugefügt hat, 
und verſpricht auf das beſtimmteſte, er werde ſchon Mittel und 
inden, alle Betten zu vertrinken. Dann kommt eben der 
Brief an die Schweſter: „Liebe Marie, du Haft Einfluß auf ihn, 
er ſauft ſchon wieder und will die Betten vertrinken, liebe Marie, 
komme womöglich ſofort.“ 5 Be ROSS 
Marie weint, denn es find ja zum großen Teil ihre Betten. 
Ihr Vermögen, ihr mütterliches Erbe. „Warum verkaufen Sie 


ind ihr koſtbares Gut. Als noch ihre Mutter lebte, wurden die 
edern geſchliſſen. Wenn Marie an die Betten denkt, erinnert ſie 


Wenn Marie nach Hau e kommt, wird der Alte kleinlaut und 
gefügig. „Hab leine Angſt, Marie, ſagt er dann. „Deinen Petten 


Marie ſtammt aus einem kleinen, entlegenen Dorf: dort iſt 


br 
denn die Betten nicht? Davon will fie nichts hören. Die Betten 


Die von der Bozenka aber vertrink 


hts. Die ve ich!“ Da 
e beruhigt wieder nach Prag. 5 


a Kehr de vi. 


Ameiſen als Friedensſtörer. 

Hans und Grete gingen zuſammen durch den Wald, Hand 

in Hand. Hans war ein junger Kandidat der Philologie und am 
Gymnaſium als Hilfslehrer angeſtellt. Grete war ein beſonders 
entzückendes, blauäugiges, blondlockiges junges Mädel, das ihm 
auf den Maskenball der Reſource als hübſche Fiſcherin fein Herz 
weggefangen hatte. Noch war das bindende Wort nicht geſprochen, 
iber verſtohlen hatte er ihre Hand gefaßt, — er hatte beſchloſſen, 
noch auf dieſem Spaziergang die Sache ins Reine zu bringen, 
Aber er konnte keine rechte Einleitung finden. So einfach wie ein 
Aufſatzlhema war es nicht. Außerdem ſprang Grete immer wie⸗ 
ker bom Thema ab, — fragte bald dieſes, bald jenes. Jetzt hatte 
ſie am Wege einen Ameiſenhaufen entdeckt und blieb ſtehen. 

„Sehen Sie nur dies Gewimmel,“ ſagte fie, „wie fie hin und 
her laufen. Komiſch, daß ſie immer wieder zurückfinden. Und ſehen 
Sie die eine, wie die ſich mit dem Stückchen Holz ſchleppt! — 
Haben Sie ſchon einmal geflügelte Ameiſen geſehen? Wir ſind 
einmal in r Sommerfriſche von einem Hochzeitszug von 
Ameiſen in unſerem Zimmer überfallen worden, — die waren alle 
5 geftügelt. Da er wir fie mit kochendem Waller übergoſſen und 
ie letzten, die ſich in den Fugen verkrochen, ausgeräuchert. 

Der 1 85 Kandidat blickte ſeine Begleiterin ganz erſchrocken 
an; wie die das erzählte, witterte er etwas wie Grauſamkeit 
hinter dem ſanften Geſichtchen. Und jetzt hob ſie gar den Fuß 
und ſcharrte die Taanennadeln beifeite, in denen ſich der Ameiſen⸗ 
haufen befand. — Das gab eine Aufregung! Die Tiere rannten 
wie toll umher, bald hierhin, bald dorthin, und Grete ſah — un⸗ 
zweifelhaft amüfiert — zu. Der Herr Kandidat ſchüttelte den 
Kopf. „Aber wie können Sie das tun, Fräulein Grete,“ ſagte er 
berwetſend. „Die Ameiſen haben hier ihren Bau und führen 
hier ihr Leben, das vielleicht hoch über dem unſern ſteht. Wir 
können annehmen, daß ſie in vieler Hinſicht uns weit überlegen 
find. Sie müſſen ſich borſtellen, daß ſie Häuſer und Straßen haben 
wie wir, vielleicht auch Verkehrspoliziſten, Nachrichtendienſt, Boten. 
Wer kann das wiſſen!“ 

99 5 ober ſehen Sie nur, wie luſtig ſie jetzt durcheinander 
rennen ö 
Ich weiß nicht, was Sie Luſtiges daran ſehen,“ tadelte der 

err Kandidat, oben Miene immer lehrhafter geworden war, 
o daß er der blonden Grete gar nicht mehr ſo gut gefiel wie 
neulich, „Sie ſcheinen gar keine Phantaſie zu haben. Ihnen be⸗ 
deutet ein Ameiſenbau nichts. Ich aber lebe mich in das Daſein 
dieſer Tiere ein; ich male mir aus, ander leben wie bei uns 
in Familien eingeteilt iſt, die miteinander leben, ſich gegenfeitig 
etwas mitzuteilen haben. Für mich iſt die kleine Ameiſe ein 
Wunderwerk der Schöpfung, und ich kann anbetend davor ſtehen.“ 
Wie traurig, dachte er weiter, daß dieſes hübſche Geſchöpf ſo un⸗ 
künſtleriſch iſt, ſo ohne jede Phankaſie. Und ich hatte doch gehofft, 
in ihr das Ideal zu 7 0 Ich muß mich wohl ſehr getäuſ t 
haben. Sie iſt gar nicht anders als die andern dummen Mädchen, 
die mich langweilen. 

Sehr verſtimmt trat er mit ihr den Heimweg an, nicht mehr 
Hand in Hand. ee begleitete er ſie bis ans Haus und 

pberabſchiedete ſich ziemlich ſteif von ihr, ohne eine Verabredun 
8 5 925 den morgigen Tag zu treffen, ſo lieb Gretes Augen au 
e Er zog den Hut, wandte ſich ab und ging die Straße 
entlang. : 5 
Grete ſah ihm nach, fo lange noch ein Schimmer von ihm 
zu ſehen war, dann feufzte ſie tief. Und da es noch früh am Nach⸗ 
mittag war, — ging fie den Weg noch einmal zurück, den ſie ge⸗ 
kommen waren, bis an den er Hier blieb fie feen 
und betrachtete ſehr ernſthaft das Treiben und Leben der Ameiſen. 


war ich! Natürlich hatte er recht mit allem, was er Se te 
haben einen Staat gerade wie wir Menſchen, — das haben wir 
auch ſchon in der Schule gelernt, und ſie ſind unendlich klug in 
allen ihrem Tun. Sie legen doch ſogar Pilzgärtlein an, die ſie 
bebauen wie der Bauer 1 und ſie halten ſich Blattläuse 
als Milchkühe — das alles weiß ich. Aber es mußte erſt fo ein 
pwarmfühlender Meuſch kommen, der die Tiere ganz verſteht, und 
ſie ſehr liebt, um mich Ant Erkenntnis zu bringen, wie töricht und 
albern ich noch bin! Und Grete weinke bittere Tränen. 


umzuſehen. Aber als er in 8 Zimmer ankam, war ſein 
erſtes, ſich ſchleunigſt umzukleiden, wobei er ſich 15 ig an den 
Beinen kratzte. „Dieſe verdammten Ameiſen!“ rief er erbittert. 
Und es war weder Liebe noch Anbetung in feinem Ton. W. P. 


als 


ein ſo alter und erfab 


der nachmalige Führer der ruſſiſchen Revolution, N. Trotzki, über 


Wie ſchön war das, was Hans geſagt hat, dachte ſie, und wie dumm 


Haus aber ging nach Hauſe, ohne ſich noch einmal nach Grete 


nebenan! 
bet: „Nehmen Sie mir es nicht übel, aber ich 
Stück 1 ein ſo junger Arzt wie 


brochen und macht das ſchöne Eis kaputt! Iſt 


RE ER Rat und Tak. E: 
Arzt: „Haben Sie meinen Nat befolgt? Wenig effen und 
dann ſo viel wie möglich zu Hauſe bleiben?“ 
Patient: „Ja, nachdem ich Ihre Rechnung bezahlt habe, blieb 
mir nichts anderes übrig.“ 8 : 
5 Die Schmerzensgegend. 

Der Arzt fragte den Patienten, in welcher Gegend er denn 
zuerſt die Schmerzen verſpürt habe. Darauf ſagt diefers „Zuerſt 
in der Bahnhofsgegend, Herr Doktor!“ 
Der Rückfall. * 
Der Arzt ſagt zu dem Patienten: „Sie find jetzt wieder ger 7 
ſund. Aber Sie müſſen ſich vor einem Rückfall ſehr in acht 

nehmen!“ — Darauf erwidert der Geneſene: „Sorgen Sie nur 
Nein daß ich nicht auf den Rücken falle, wenn ich Ihre Rechnung 


bekomme!“ 
Huſtenübung. 

Der r ob ſeiner ſcharfen Feder gefürchbete politiſche 
Schriftſteller und Kritiker Ludwig Börne verfügte über einen 
trockenen Humor, = ? 3 

„Sie huſten mit Anſtrengung“, ſagte ihm fein Arzt eines 
Morgens, an welchem Börne bleich und angegriffen im Vett lag. 

„Das wundert mich eigentlich,“ antwortete ihm der Kranke, 
indem er ſich ächzend auf feiner Lagerſtatt herumwarf, 
habe mich doch die ganze Nacht geübt.“ - 

Wie geheilt, fo bezahlt. 

Bei Hahnemann, dem erſten Verfechter der Homöopathie, fuhr 
in Paris eines Tages ein ſchwerveicher Lord vor, um ihn wegen 
einer Krankheit um Rat zu fragen. Hahnemann hörte ihn an, 
1 8 ein Fläſchchen, hielt es dem Lord unter die Naſe und ſagte: 
„Riechen Sie! .. Gut! Sie find geheilt!“ — Der verblüffte 
Lord fragte nach feiner Schuldigkeit. Tauſend Franc!“ lautete 
die Antwort. Da zog der Lord feine Brieftaſche, nahm eine 
Tauſendfrancnote, hielt ſie dem Homöopathen unter die Naſe und 
fagte: „Riechen Sie. Gut! Sie ſind bezahlt!“ 1 

Hombopathie. . 

Krauſe in Dresden ließ ſich von einem Hombopathen be- 
handeln. Er nahm, um ſchnell geſund zu werden, weit größere 
Doſen, als der Arzt ihm vorgeſchrieben hatte. Als dieſer dahinter⸗ 
kam, hielt er Krauſe eine ſehr grobe Strafpredigt und befahl ihm, 
auf ein Glas Waſſer nur ein einziges Körnchen der Arzenei zu 
nehmen. Und das ſei eigentlich ſchon zuviel, jagte er. 

Der tüchtige Krauſe hörte ſich alles geduldig an und ſprach 
dann mit geflügelten Worten: „Wie wäre es denn. Herr Doktor, 
wenn Sie das Körnchen hier in die Elbe würfen und ließen mich 
15 17750 Hamburg fahren, um dort die verdünnte Löſung zu 

inken!“ =: 8 : 


1) Gedenktage. * 


5 9. Mürz. 

Wedekind und Trotzki. Der Staatsmann als Kritiker des 
Dichters — das iſt ja nicht etwas ganz Ungewöhnliches. Man 
braucht nur an Streſemanns Stellungnahme zum „Gneiſenau“ 
von Wolfgang Götz zu denken. Gleichwohl berührt es ſeltſam, 
einen Artikel wieder zu leſen, den ſchon Jahre vor dem Kriege 


1 
De 


Fvank Wedekind in der „Neuen Zeit“ veröffentlichte Kurios iſt 
es auch, welche Seite von Wedekinds Weſen Trotzki hervorkehrt, 
„Wedekind,“ ſagte er unter anderem, „der Zyniker und Skeptiker, 
9 feinen Gott. Keinen ſozialen, berſteht ſich, auch keinen ethi⸗ 
chen, aber einen äſthetiſchen. Er betet den ſchönen menſchlichen 
Körper an oder, richtiger geſagt, den weiblichen Körper, die edle 
Kopfhaltung, die weiche Vollendung der Bewegungen. Die Ver⸗ 
ehrung der Vollkommenheit des Körpers geht unvermeidlich durch 
alles, was Wedekind je geſchrieben hat — unvermeidlich und faſt 
eintönig .. Man kann an feinen Werken verfolgen, mit welcher 
Beharrlichkeit er im Laufe einer ganzen Reihe von Jahren über 
die Mechanik des Ganges nachgedacht hat Auf feinem äſthe⸗ 
tiſchen Ideal baut Wedekind ein Erziehungsſyſtem auf, Uebrigens 
iſt das zuviel geſagt. „Mine⸗Haha“ iſt etwas, was in der Mitte 
liegt züwiſchen giehung junger Mädchen und einer Muskel⸗ 
krainjerung“ — Es iſt auch heute noch, zehn Jahre nach dem 
Tode des Dichters, nicht ohne Reiz, dieſe Betrachtungen zu leſen. 
Was Wedekind wirklich bedeutete, beſondere ethiſche Wille, der 
ſich hinter ſeinen Grimaſſen verbirgt, das iſt ja immer mehr und 
immer weiteren Kreiſen richtig erkannt worden. Seine wichtigſten 
Dramen ſtehen heute im Spielplan der meiſten deutſchen Bühnen. 


Fröhliche Ecke. 


Ein Blick zu wenig. „Sie haben alſo aus Liebe auf den 
erſten Blick geheiratet? — „Ja, leider. Wenn ich noch einen 
Blick getan hätte, wäre ich heute noch glücklicher Junggeſelle.“ 

Seltſames Büro. „Bedaure, ich habe nur die Mauljperre, 


Nokkrantheit und Maul- und Klauenſeuche hat mein tollege 


Beim Schlittſchuhlaufen. Mutti, Mutti. 


Hauptſchriftleiter 


